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elai, ivtoi roi/g äaäsvsJg. Das skr. tar-un-a, zart (corripirt 
aus tar-van-a) entspricht formell genau jenem Teg-w-ij-g. 
Genthin, den 20. Oct. 1857. Gust. Legerlotz. 



lieber das j im neugriechischen. 

Es ist bekannt, dafs der halbvocal j, der in den stamm- 
verwandten sprachen eine grofse rolle spielt, im altgriechi- 
schen schon in den ältesten historischen zeiten seine Be- 
deutung aufgegeben und seine stelle entweder dem Spiritus 
lenis und asper (z. b. vufxtg skr. yus'mat, vinaQ lat. jecur 
u. s. w.), den vocalen i und £ {ayiog skr. jajya, XBVtög skr. 
fünya, txiog skr. satya u. s. w.) überlassen, oder ganz und 
gar verlassen hatte, wie in den verbis contractis auf «w, 
«w, obi für ajo), fjoü, ojia skr. ayämi u. a.; oder er wurde 
endlich mit den medialen S, y durch ^ ersetzt {(>%i^(a für 
ß%iöJ(o, öTi^ao für crh/jt» u. s. w.). So ist es wenigstens 
aus den ältesten uns vorliegenden Urkunden des altgriechi- 
schen zu erschliefsen. — Mir liegt es hier nicht ob, die 
verschiedenen arten, wie das alt- oder classisch-griechische 
das ursprüngliche j behandelt, erschöpfend darzustellen, 
weil schon ziemlich vieles über diesen gegenständ geschrie- 
ben ist. Siehe u. a. Schleicher zur vergl. sprachengesch. 
s. 35 flg. — Ich will jetzt die verschiedenen fölle, in wel- 
chen sich das j im neugriechischen, d. h. in der von dem 
jetzigen griechischen volke gesprochenen vulgarsprache, 
kund giebt, kurz aufzählen, insofern dieses meiner meinung 
nach nicht unwichtige moment in der bis jetzt ziemlich 
starken anzahl der neugriechischen grammatiken völlig un- 
berücksichtigt geblieben ist. 

Es ist im voraus zu bemerken, dafs das j sich manch- 
mal vor den vocalen «, o, ov in y verhärtet; deswegen 
und wegen des nichtvorhandenseins des schriftzeichens j im 
griech. aiphabet schreibt man gewöhnlich in allen fallen ;' 
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statt j, auch wo dieses letzte seinen natürlichen laut be- 
wahrt. Ich erlaube mir aber im folgenden zur bequem- 
lichkeit das zeichen j und schreibe ;' nur in denjenigen 
fällen, wo sich das j in ^ verhärtet hat. 

A) Im anlaute ersetzt das j: 

1) die Spiritus lenis und asp er : jaTy« (= «tya — 
ai^) ziege, yovXa (= ovKa) Zahnfleisch, jcüfia (= at/^a) 
Wut, jvvl (= vvig) pflugschaar u. s. w. Es sind vielleicht 
hieher zu ziehen auch die altgriechischen yaia = aia, yivro 
(er fafsto) aus Uro (Usto), äol. 'iPTo und die zahlreichen 
bei Hesychius u. a. mit y geschriebenen glossen, wie z. b. 
yäSofiat (ädofiai), yalvsTai (statt yaivvrai, aiwrai), yaxTog 
(axTos = xXäßfio), yaXXoi {aXXoi = ^Aot), ykXav (= avyriv 
rjXiov), yeXXii.at {avvuXrjaat), yict (l'a), yoXauog (vielleicht 
statt ovXafiog) u. s. w. u. s. w. ; in welchen Ahrens (de dia- 
lecto dorica p. 53 sq.) nicht mit vollem recht statt y j: 
geschrieben hat. 

2) Das altgriechische t: jargog, jargevco, jatQcxov u.8.w. 
^ laTQog, laTQtvio, laTQixov u. s. vr.jegdxi, jigaxaQijg u. s. w. 
== IsQaxi (li^tt^), 'uQaxtxQig {-(xQiog) u. s. w., so auch jog = 
viog wegen des gleichen lautes des vi, mit i. So auch in 
den fremden namen jcipvtjg (= 'Iioävvijg), jäxwßog (= '/«- 
xtoßog), joQÖdvrjg u. s. w. 

3) Erscheint das j statt des altgriech. y in der demon- 
strativen Partikel ja = yd (äol. dor.) yi (ion. att.): z. b. 
TOVTog ja = ovToai' jd rog = iSov ode u. s. w. 

B) Im inlaute ersetzt das j: 

1) das altgriech. t mit den gleichlautenden i], et, oi, 
V, vi: 

«) im stamme der Wörter selbst: Sjd (= Std), woraus 
f« (äol.), Sjdxog {= didxog, Sidxovog), Sjaxövi (== Siaxö- 
viov, Siaxovta) und mit ^ = ^axövi = handlungsweise, ver- 
fahren, sitte; nj'dvco (==ntdv<io, ich greife), mjaas (==tniaae, 
er griff) u. s. w. 

/9) In der fem. adjectivendungja: xaxjd (= xaxt]), Kgt]- 
Ttxjd (= Kqijtixti V. Kgtjnxog ='Kgr,g), nanaSjd (gemah- 
lin des priesters v. nanäg plur. nandSeg). So auch nXaTjd 
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= jiAar£?« {n}MTija), ßanjd = ßaQiia (ßctoija) u, s. w. Es 
ist schon unbestritten anerkannt, dafs diese adjectivendung 
ja alterthümlicher als die classische « oder )/ ist, und dafs 
im altgriechiscben das j seinem gewöhnlichen Schicksale 
unterlegen ist, während dasselbe in der vulgarsprache nach 
den vorliegenden beispielen eine gewisse Unabhängigkeit be- 
wahrt hat. Es ist nämlich im classischen auch hier ent- 
weder gänzlich verschwunden, wie z, b. in den (xaKog) xaxr}, 
(äyad-og) äya&i] u. s. w., oder in den vocal i erweicht und 
entweder unmittelbar oder durch Umsetzung mit dem vor- 
hergehenden vocale diphthongirt z. b. 1) ßgay^tja- ßfia^ilcf 
l.tJ^oiTiija-XtXoinvla u. s. w.; 2) ßÜTBQJa-aiätuQW doregja- 
ÖoTtiQa' vtaoja-viaiQa' — auf dieselbe weise sind wahr- 
scheinlich auch die feminina: Aicrtv«, Xvxaiva, dianoivu 
u. 8. w. ans Xiav-ja, Ai/xay-ya, ökanov-ja entstanden — *); 
es ist endlich mit einer vorhergehenden muta in aa (rr) 
übergegangen: <liolviaaa, KiXiaaä^ Qg^^aca oder Qgijaaa, 
KoF/aoa für (poivixja, Ki?uxjn, QQÜxja oder 0Q}jxja, Kgi^TJa 
u. 8. w. So ist, scheint mir, auch ßaaiXtaact aus ßuaiXiSja 
{ßaaiXii, ßaaiXiSog) hervorgegangen, wie ßaaiXua aus ßa- 
cili-ja {ßar>iXi-v-s). 

j') In der coUectlvendung ja = lä (class.): ßffrjyjä; 
fiVQ^ijyja für a<fr]xid, fivguijxiü' (povxTJa oder (pov^^rjcc oder 
(durch Umsetzung) ^ovcfiTJ« handvoU, aus dem einfachen 
(fovxTu, (fovyja, yovrpTa, ursprüngl. nvxra (vgl. ;n/|, nvx- 
TJjg, Tivyfii]) faust. %a^lja mundvoll, aus ;f«yra) oder xd- 
ntia (class. xänrio). Das wort x^^l'J" ^i^^ mundartlich (in 
Epirus z. b. u. Makedonien) auch %anschä ausgesprochen: 
worüber weiter unten. 

d) Aehnlicherweise, wie diese collectivnomina, werden 
im vulgargriechischen auch die classisch auf ia oder irj 
(contrab. )]) auslautenden SivÖQtovvfiixä gebildet: ftrj)jd, 
av/jd, xttarajjtt für inj?da, avxh}-f], xacravia, XQiavta- 



•) Achnlichen Ursprung, wie S^<f:ioivn aus Sianov-ja, wenn auch nicht 
bedeutung, hat das poetische c»;')!o6'i] nach dem älteren äyxorjä (=s öyK«»), 
wcirhcs sich im vulgargriechischen rein erbalten hat, wie ayxaXjd statt 
äyxai.ti u. a. 
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tfvXXjä (== (iodi>]-ij) aus rotavTccffvD.ov = qÖSov u. s. w. 
Dafs die enduugen in , h} aus der ursprünglichen ja ent- 
standen sind, zeigt nicht nur die Verwandtschaft der be- 
deutung mit der der vorbergenannten coUectivnomina — denn 
fQrwahr ist eine Gv/Sj oder eine uijHct nichts anderes als 
ein ort, wo sich viele avxa oder }ii}la befinden — , son- 
dern auch gewisse spuren der ursprünglichen endungj«: 
so z. b. Qoiä entstanden aus go-ja' tXaicc = iXccJa, wel- 
ches wegen der gleichtönigkeit des »; {i).i]a äol. = iXccia) 
mit i vulgargriech. i)Jä lautet. 

«) In den veaschiedenartigen ableitungsendungen jog 
{Jcr/.o<;, javog). ja, jov = log (laxog, tavog), la, lov. xvnjog 
{xv()iog), KvQJttxog {xvQtaxög), ^TvXjavog {J^TvKiavog)' Pö8- 
jog {Fööiog), so wegen der gleichheit des lautes auch ui&iiv- 
jog {A9i]V}}og — 'Aö^ijvcüog), ^fivQijog {^uvQvijog — ^fw^- 
vaiog) u. ä. Kv7ipjÜTi]g {KvriQiuiijg = KvuQiog)' Kogqjä- 
Ti]g (KoQrfiditjg = KoQXvoalog) U. S. w. xagSjcc (xagöia), 
woraus das äol. xdo^a' ärfSPTJd {av&tvtia), X^^OJ'^TJ^ (= 
jfWQiaria) grobheit, v. ;^w();ar»jff (^loQiärtjg) landmann, grob 
u. 8. w. naidjuv (= natöiov), xuQCfjä (= xafjrpia diminut. 
V. xägcpog) nägel u. s. w. u. s. w. 

^) In den endungen ajoi, ojai, aja der cardin. numc- 
ralien: öiaxöajoi (ötaxooiot), xgiaxoajca oder TQuxönjai (tqio- 
xoaiai), TtTQaxöfija {TtTgaxödia) u. s. w , so auch ;jf/A;a (yl- 
htt), xi?.jäd'sg {ydiccösg) u. s. w. Hier ist es anzumerken, 
dafs in den eben genannten endungen, wie auch in andern 
ähnlichen fällen, die lautverbindung aj mundartlich (in Epi- 
rus z. b. u. Makedonien) auch als seh ausgesprochen wird: 
wie öiaxoschtt^ TQaxüscha u. s. w., so auch tUoschi, statt 
tixoai, Tccschog statt ränjog aus Ldvaarceaiog durch abkOr- 
znng; vergl. auch das oben unter y) angeführte yanscha 
statt X'^^'j'^ "• ^- So würde Curtius' vermuthung (bild. d. 
temp. und modi s. 102 fg.), aa habe die geltung seh (s') 
gehabt, auch hierin einen anhaltspunkt finden; sowie auch 
Böckh's ansieht (ad C. I. no. 25), aa wurde vor r in Wör- 
tern, wie '^QiacTÖSauog (C. I: n. 13), UoiaffToyeirtav (n. 25), 
Te'Aiaaiag (n. 166), Sivöuvacarog (2478) u. s. w. u. s. w. 
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als seh (wie deutsch stein = schtein) ausgesprochen und 
dieselbe gcltung habe auch das schriftzeichen San {^äv 
■/.ißäalov bei Pindar Fr. 57 Bergk) gehabt. 

Wir haben oben unter S) gesehen, dafs das j der ab- 
leitungsendiuig ja der bäumenamen die stelle eines £ in der 
classischcn endung La oder j>/ vertritt, wo aber ursprüng- 
lich ein t oder j stand. Es kommen nun auch andere föUe 
vor, wo statt des attischen i im vulgargriechischen das al- 
terthfimliche j seine geltung bewahrt hat. 

2) j erscheint nun statt £ aufser dem vorhergesagten falle: 

ß) in dem stamme selbst: /.jovraoi {lBovTtt(nuv Aimmnt. 
von 7.U0V) vgl. die homer. Xig, keiovai • ijog (= viog) vgl. 
das poet. veiarog, vsiaia u. a. (doch vgl. auch skr. navya, 
goth. niujis. K.) 

ß) In der endung jag statt der class. «tig. Die jetzige 
vulgarsprache nämlich declinirt die nomina auf ivg, wie 
auch andere, der dritten declination, vorzüglich im singul., 
nach der ersten mit den endungeu : nom. jceg (mundartlich 
tag), gen.jä (t«), acc. jcc(v) oder ice{p), voc.j« (««): z. b. 
ßaai'/.jdg {-eccg), ßuadjä (-£«), ßaGi7.jc([v) (-£«), ßaaujä {-ia); 
so auch (forjäg {rfoviag, (povs-v-g), yovjäg oder yovjog 
{yovi-ag, yovs-v-g) u. s. w., vergl. die ohne zweifei alter- 
thOmlicheren äolischen formen %(>vGiog, (flöyiog u. a. ge- 
genüber den ionisch-attischen yovoiog, (fköyeog u. a. 

y) In der plur. endung einiger neutra ja (««) statt der 
ion.-att. £« (contr. jj): divöija (oder äivögia), nä&ja {-tu) 
statt SivSoea, nd&ea; wie das äol. Jäj/Jp/oy gegenüber dem 
ion. SiPÖQEov und die doppelformen äösXrftög und ttdt?.(pu6g, 
'EQuiag — 'Eoutlag, ifiio — ifieco u. s. w. 

ö) In der ableitungsendung ivjog, erja, trjov = der 
class. iveog (-« -ov) in laivBog, (ft/yivsog u. a.: xufiaTiijog 
(thönern), y.r/oitjog oder y.sntrjog {= y.jjoivug), ya7./MfiaTiv- 
jog (v. %d?.xo}ua, kupfern), /la^.ayfiarivjog (v. ^id}.ctyf.ia = 
XQvaög) u. 8. w. u. s. w. Dafs die endung wjog alterthüm- 
licher als iviog ist, geht nicht nur aus ihrer ganzen hal- 
tung, sondern auch aus der vergleichung mit der litaui- 
schen injas, z. b. in var-injas (kupfern) hervor, worüber 
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man vergl. Cartias in der zeitschr. f. sprachvergl. forsch. 
VI. 8. 87. 

t) Endlich im adverb. ä?.jüg (mundartl. aUcog) = äX- 
Xtog; vgl. die ursprünglicheren lat. alias, alias. 

^) Das j erscheint unter doppelter form , y vor dem 
o-laut und j vor allen übrigen vocalen, ganz alterthQmlich 
in den verbalendungen a-y-u), a-j-tig, ct-j-ei, ayo^uv, ajits 
u. s. w., während in den entsprechenden altgriechischen en- 
dungen aio und bm kein j mehr zu hören ist. Ueber diese 
art von verbis mufs ich etwas ausführlicher sprechen. Die 
jetzige vulgarsprache geht bei der bildung dieser verba ei- 
nen ihr ganz eigenthümlichen weg, indem sie statt der dop- 
pelten endung aco , ew nur die eine ao) ( d. i. ayoi , oder 
mundartlich ü contrah.) gebraucht, und dies blos in der 
activ. conjugat. z. b. nsivcc-y-m (= ntjvd-(o, «), mivä-Jeig, 
nHvd-j-ei, neivtt-y-ofitv , nnvä-j-iTt, nuvä-y-ovv oder nu- 
vovv (contrah. nicht nuvüv, aus nr,väovn, !t{iv(iäv{Ti)' öfto- 
Xoya-ia (nicht buoloyä-y-o) zur Vermeidung dieser durch 
die dichte aufeinanderfolge von zwei y verursachten kako- 
phonie) statt des class. öuoXoye-io' 6^wXoyä-j-ug, ö/iokoyd- 
f-si, öfioloyä-oftiv, 6uo?.oyd-j-STs u. s. w. In der passiven 
oder medialen conjugation aber sind für beide classen die 
ganz alterthfimlich und dorisch* tönenden und accentuirten 
endungen üblich: &iug.jov(iai, Jiaai, jirai, ]^lur.jovftaa&e, 
jia&e, jovvTcci z. b. y.av%jovftai (statt xavxäofiai, -dSfiai), 
xavxjioai, xavxßrai, y.avxjovfiaa&s, xavxjiaät, xavxJovv- 
Ttti' Inaivjovuai (ich lobe mich statt inaiviofiai,, -ovfiai)^ 
inaivjiaai, inaivjirai, u. s. w. Man vergleiche damit die 
dorischen inaiviw, vfAviwfitg, ftoyiofisg, kv%vo(f>OQiovTtg, dSt- 
xiofiig (Arist. Ljsistr. 198. 1305. 1002. 1003. 1148), ofuw- 
fii&a (statt oftBwfti&a ib. 183), x?Mv^itt()i6fiEvov (xAw/ojt« 
Hesych.), jigoftn&iovfteva (Apoll, de pron. p. 61 Bekk.), 
welches Ahrens (Mus. Rhen. VI. p. 234 de dial. Dor. p. 208 
wohl mit vielem recht in jiQOfia&iofiiva corrigirt hat. Ob 
nun auch Dindorf unter den übrigen oben angeführten statt 
der lesart der handschriften v^uviü^ueg, dötxiovfieg richtig 
oder nicht vtivicoueg, äSixiofug geschrieben habe, darüber 
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will ich mich jetzt in keine weitere Untersuchung einlassen. 
Man mufs aber allerdings zugestehen, dafs man in dialec- 
tischen Sachen nicht überall mit einerlei mafsstab messen 
darf. 

Bopp's ansieht (vergl. gramm. §. 504), die Verbindun- 
gen «w, £w und 0(0 seien von einer ursprünglichen form, 
der skr. ajämi, entstanden, findet also ihre bestätigung auch 
durch den vulgargriechischen weg; denn man wird nicht 
behaupten, dufs die besprochenen vulgargriech. formen ganz 
neugeschaffen seien. Aufserdem hat das vulgargriechische 
auch andere alterthümliche verbalformen aufzuzeigen, so 
sagt es 'z. b. yvAap'w, n)r/<o, xößm (mundartl. xößyw), vißia 
(mundartl. vißyü)), (jc'tßw (oder ^äßyw) u. s. w. statt cpvläß- 
ö(rr)w, ntjyvvfu, xotito}, vItitio, gcima u. s. w. 

Die dritte classe der contrahirten verba, die auf o-«, 
bildet das vulgargriechische auf wvw z. b. xQ^'^'^va, cpavs- 
Qwvia u. s. w. statt yovao-b), (favsQo-w. Wie ist nun dieses 
V entstanden? ist es ein selbständiges sufBx oder ist es 
vielmehr von ursprünglichem j durch allmählige Verhärtung 
ausgegangen? Eine stütze für die letztere ansieht würde 
das vulgargriech. ßagv-J-odfiai , ßaQV-j-icai , ßctQV-j-tTM 
u. s. w. statt der class. ßagv-v-Ofiai, ßagv-v-si, ßaQV-v-erai 
u. s. w. gewähren. Doch dem sei wie ihm wolle ; das alter 
dieser verba auf wvw mufs jedenfalls sehr hoch hinaufrei- 
chen. Man vergleiche dafür die sehr alten class. verba 
ttTQiäv-vv-pn (oder aTQ(av-vv-<o), ^dv-vv-fii, x'^v-vv-fttu.s.yr, 
mit dem vulgargriech. argdv-oi (aus ffrpo-w), ^(öv-to (^ow), 
;^w'v-w (xocd) und mit den nomin. ^wv-ij, ;|fw»'-j?. Das vul- 
gargriech. verb. düv-w {86-ia, öiSta-fti) mit dem lat. nom. 
dön-um (dÜQov) (und dem alten donunt. K.) u. s. w. *). 

Eine ähnliche ersetzung des ursprünglichen j durch n 



*) So verhalten sich auch die verba ^riyvviit, jitj/tv/n, ättxiv/u ". ä. 
zu den ursprunglicheren pijj'-w, n^y-w, dilx-ti> u. s. w. Sie sind nämlich 
ans diesen durch eine mittelform entstanden, die sich tiieils im vulgargrie- 
chischen als verbum, theils in altgriech. nominibus aufbewahrt bat; so z. b. 
vulgargr. (iti/j-o), dit/i-oi statt Q^yy-o>, «Jj/xv-w, wie ti-^r-t] statt »(xi-ij 
ans rrx-iDf wie nö;f>'-j) statt noi/»-»; mit nay-di, utiy-fi n. s. w. 
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(v) sieht man im vulgargriechischen auch bei den verbis 
liquidis. So sagt jetzt der gemeine Grieche OTth'o), a:iinvii) 
statt axi7.)M, amigu (iiol. anegnw) ursprDngl. arü.-j-u), 
anio-j-io; aber auch 'naigput (== i^raioiuu) statt tTiaiim' 
(figvia statt ({ioia. Spuren dieses processcs findet man schon 
in den alten sprachen z. b. ägv-v-ftai (««-w, ag-J-o), aigoi), 
(f'tgv-i) (aus rfig-u) u. s. w. 

Schliefshcb möchte es nun nicht überflfissig sein zu 
untersuchen, ob irgend ein beleg sich aus den alten Schrif- 
ten ermittchi läfst, wo das i als j auszusprechen sei. Solche 
belege sind meines wissens: 

1) Der eigenname 'läaiav {=jäoiov) in der zweiten 
inschrift des Kypselos'schen kästen bei Pausanius V. 1: 

MijdBiuv 'läavDV yauiu, xiXiTca Ö' 'y/rfgoöira. 

2) Der eigcnn. 'lo'Aaog {=j6laog) bei Euripides He- 
racl. vs. 30. 237. 647. 845. 

3) In späteren zeiten der namc 'lovi.iav6q {^ jov- 
havog) in den beiden grabinschriften des gleichnamigen 
kaisers bei Zosimus 178, 8 fg. und Zonaras 13, 13. Der 
erste vers der erstem inschrifib lautet: 

'lovXiavog fiträ Tiygiv äydggoov ip&ciSs xürai, 
nnd der dritte ver^ der zweiten: 

xivijaag aTg^aritjv, TÖde 'Iov).tttv6g P.tsjf« aijua, 
und in beiden ist die kOrze des a in 'lovhavog zu be- 
merken. 

4) Endlich das wort ysQuxaQaiag {=: jsgaxagaiag 
ans iiga^ gen. und acc. plur. v. ysgaxagaia (ein theil des 
byzantinischen Schiffes) bei Constant. Porphyrogenn. De 
cerimon. aul. Byzant. II. p. 659, 5. 

Zahlreicher sind die belege des inlautenden j: no- 
Xiog (= !t6)Jog) II. £,811; 0, 567. nöXtag (== }t6)Jag) 
Od. ©, 560. 'larittta (= 'larjaia) II. B, 537 und die for- 
men von Si'iiog und Alyrnriog, die nach i eine lange silbe 
haben: D. /, 382. Od. J, 127. 229; S, 263. 286. Theocrit 
17, 101 (8. KrOger griech. gramm. III, 1, 5. 22). 

D. I. Maurophrydes, 

ans Kappadokien. 



